
also das Pflichtwollen in der Herrschafteinheit, auf alle Fälle
ein Zwangswollen für den Gehorchenden bedeutet. Man spricht
zwar auch wohl von freiwilligem Gehorsam, also von freiem
(ungezwungenem) Wollen des Gehorchenden. Die Tatsache,
daß ein menschliches Bewußtsein, das Wollen, das ein anderes
von ihm will, von selbst schon bietet und zwar als freies (un¬

gezwungenes) Wollen, bestreiten wir keineswegs, aber wir wei¬
sen darauf hin, daß solchem freiwollenden Bewußtsein sein
Wollen tatsächlich nicht geboten gilt, es selbst sich nicht
einer Einheit, deren Herrscher das Wollen geböte, zugehörig
weiß. Wäre dies letzte nämlich der Fall, so wüßte das Be¬

wußtsein sich unter einem Zwange, ohne den nun einmal
ein wollendes Bewußtsein sich niemals in einer Herrschafts¬
einheit weiß. Hiernach ist auch die Rede „aus Liebe zum
Herrn (Herrscher) seine Gebote tun“, die, beim Worte genom¬
men, ein Widerspruch in sich ist, dahin richtig zu stellen, daß

sie sage „aus Liebe zu einem Bewußtsein das tun, was dieses

Bewußtsein demjenigen, das mit ihm eine „Herrschafteinheit“
ausmachte, gebieten würde“. Aber wer aus Liebe zu einem
anderen Bewußtsein tut, was dieses getan wissen will, zeigt
deutlich, daß er nicht unter dem Zwange des Gebotes, wie
überhaupt nicht in einer Einheit mit anderem Bewußtsein
sich weiß; denn ein anderes Bewußtsein „lieben“ heißt hier
„sich eins mit ihm wissen“ und dies sagt keineswegs dasselbe,
wie „sich in einer Einheit mit ihm wissen“.
Während also die Einheit von Bewußtseinswesen, die wir

„Herrschaft“ nennen, das in der Pflicht sich wissende Be¬

wußtsein immer nur als gezwungen wollendes aufzuweisen hat,
stellt sich hierzu anders die Einheit von Bewußtseinswesen, die
wir Lebenseinheit nennen, die sich überdies noch besondert
in die Lebenseinheit „Gesellschaft“ und die Lebenseinheit „Ge¬
meinschaft“. Die erste bietet für ihre Mitglieder die beiden
Möglichkeiten, gezwungen oder frei zu wollen, was das Gesetz
bestimmt. Es sei hierbei daran erinnert, daß jede Gesellschaft
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